








Die elegaNTeN SeiTeN 
Der VielSeiTigkeiT.  
Pure Eleganz, aktive Sportlichkeit und viele praktische Seiten – mit dem 
BMW 5er Touring entdecken Sie den Weg zum Ziel. Dynamisch und sicher. 
Sportlich und komfortabel. Mit Motoren die immer mehr Dynamik und 
Effizienz bieten. Zum Beispiel der BMW 520d, ein 4-Zylinder-Reihendiesel-
motor mit 135 kW (184 PS). Er unterbietet die 140 Gramm CO2-Grenze 
pro Kilometer mit  derselben Leichtigkeit, mit der er den BMW 5er Touring 
beschleunigt. Willkommen zur Probefahrt! 
Willkommen bei Ihrer BMW Niederlassung Dresden. 
Der BMW 5er TouriNg VereiNT SporTliche 
DyNaMik MiT uMWelTBeWuSSTeM FahreN.
5,1 l/100 km 135 kW (184 pS)520d Touring
BMW 520d Touring: Verbrauch EU l/100 km: innerorts 6,2/außerorts 4,5/kombiniert 5,1.
CO2-Emission g/km kombiniert / Abgasnorm: 135.
BMW Niederlassung Dresden
Dohnaer Str. 99 - 101 
01219 Dresden
Telefon 0351 417 417-220
www.bmw-dresden.de







»Dies, meine liebe, trinke iCh Dir zu«  – Romeo
Dmitri sChostakowitsCh (1906 – 1975)






heCtor berlioz (1803 – 1869)
Drei Instrumentalsätze aus der Dramatischen Sinfonie »Roméo et Juliette«
1 Romeo seul – Tristesse – Bruit lointaine de bal et de concert – Grande fête chez Capulet
(Romeo allein - Melancholie - Entfernter Lärm von Ball und Konzert - Großes fest bei Capulet)
Andante maliconico e sostenuto - Larghetto espressivo - Allegro
2 Scène d’amour (Liebesszene)
Adagio - Allegro agitato - Adagio
3 La Reine Mab, ou la Fée des Songes (Königin Mab oder die Traumfee)
Prestissimo - Allegretto - Presto
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»Dies, meine liebe, trinke ich dir zu« – Romeo
Zu den Werken von Schostakowitsch und Berlioz
»Shakespeare traf mich wie ein gewaltiger Blitzschlag, dessen Strahl 
mir mit überirdischem Getöse den Kunsthimmel eröffnete und mich 
bis zu seinen weitesten Fernen blicken ließ«, schrieb Hector Berlioz, 
nachdem er am 11. September 1827 eine »Hamlet«-Aufführung 
besucht hatte, die vom »English Theatre« gegeben worden war. Doch 
nicht nur die Dramenkunst des englischen Dichterfürsten versetzte 
den Komponisten in Ekstase, auch die Ophelia-Darstellerin, Harriet 
Smithon, hatte es ihm angetan: Berlioz verliebte sich Hals über Kopf 
in die irische Schauspielerin, die er – nach jahrelanger romantischer 
Verklärung aus der Ferne – am 3. Oktober 1833 heiratete. Vier Tage 
nach jener bewegenden Aufführung wurde »Romeo und Julia« mit 
der Smithon in der weiblichen Hauptrolle gegeben – ein Ereignis, das 
sich Berlioz natürlich nicht entgehen ließ: »Nach […] den dunklen 
Wolken, den eisigen Winden Dänemarks setzte ich mich der 
glühenden Sonne, den duftenden Nächten Italiens aus; ich sah jene 
Liebe, die so rasch wie ein Gedanke entsteht, die wie Lava brennt, 
die gebieterisch, unwiderstehlich, gewaltig und rein und schön wie 
eines Engels Lächeln ist; ich war Zeuge jener wütenden Racheszenen, 
jener glühenden Umarmungen, jener verzweifelten Kämpfe der Liebe 
und des Todes.« In der Folgezeit dienten die literarischen Figuren 
Shakespeares Berlioz als Katalysatoren des eigenen Gefühls- und 
Seelenlebens und inspirierten seine künstlerische Phantasie. Zudem 
setzte die Begegnung mit Harriet Smithon einen quasi-literarischen 
Motivkreis in Bewegung, der für den Komponisten in ausgeprägter 
Selbstdarstellung über einen Zeitraum von mehr als zwölf Jahren 
grundlegendes inspiratorisches Movens seiner kompositorischen 
Arbeit wurde: Das Moment der unglücklichen Liebe, die – romantisch 
verklärt – angefangen von der »Symphonie fantastique« von 1833 
bis hin zu »Roméo und Juliette« (1839) auf unterschiedliche Art 
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Dimitri sChostakowitsCh
Geb. 25. September 1906, St. Peterburg
Gest. 09. August 1975, Moskau
Konzert für Violoncello und 
Orchester Nr. 1 Es-Dur op. 107
Entstehung: 1959, Mstislaw 
Rostropowitsch gewidmet
Uraufführung: 4. Oktober 1959 
mit den Leningrader Philharmonikern 
und Mstislaw Rostropowitsch unter 
Jewgeni Mrawinski im Großen Saal der 
Leningrader Philharmonie
Spieldauer: ca. 27 Minuten
Besetzung:
2 Flöten (2. auch Piccolo)
2 Oboen 
2 Klarinetten





Eingang in sein kompositorisches Werk fand. Im Melodram »Lélio ou 
Le retour à la vie« setzte Berlioz das eigene Seelenleben direkt in 
Szene, indem er seinem Helden die Worte in den Mund legte: »Ach, 
könnte ich sie finden, diese Julia, diese Ophelia, nach der mein Herz 
ruft!« Kein Zweifel – bei ihm, dem französischen Romantiker par 
excellence, führten Liebessehnsucht und Liebesleid zu einem regel-
rechten Schaffensrausch.
Danse macabre
Schostakowitschs Violoncellokonzert op. 107
Demgegenüber stand im Leben Dmitri Schostakowitschs die 
Entfremdung von seiner ersten Frau Nina Wassiljewna am Anfang 
einer tiefen schöpferischen Krise, die seine kompositorische Tätigkeit 
ab Anfang 1950 weitgehend zum Erliegen brachte. Als sich die 
beiden Eheleute, die sich zeit-
weilig getrennt hatten, in Eriwan 
treffen wollten, um anlässlich 
des Jahreswechsels gemeinsam 
nach Moskau zurückzukehren, 
erlag Schostakowitschs Frau am 
5. Dezember 1954 im Alter von 
45 Jahren völlig überraschend 
einer Krebserkrankung. Weitere 
Schicksalsschläge folgten: 1955 
starb Schostakowitschs Mutter, in 
den Jahren 1956 bis 1959 schloss 
sich die kurze und glücklose 
Ehe mit der Lehrerin Margarita 
Andrejewna Kainowa an. Zudem 
wurde im November 1959 beim 
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Komponisten eine unheilbare Rückenmarkserkrankung diagnostiziert, 
die sich in einer fortschreitenden Lähmung der rechten Hand äußerte. 
Bereits am 4. Juli 1955, rund ein halbes Jahr nach dem Tod seiner 
Frau, schrieb der Komponist an seinen Schüler Kara Karajew: »Mein 
Kopf arbeitet schlecht, und ich komponiere nichts. […] Letztlich tut es 
mir vor allem um die verrinnende Zeit leid. Geld kann man verdienen, 
leihen oder stehlen. Die Zeit aber vergeht unwiederbringlich, ist für 
immer verloren.« Acht Monate später heißt es: »Das Traurigste ist, 
dass ich nach der Zehnten Sinfonie fast nichts mehr komponiert habe. 
Ich fange schon bald an, mich wie Rossini zu fühlen. Bekanntlich hat 
dieser mit 40 Jahren sein letztes Werk geschrieben. Worauf er noch 
bis 70 lebte, ohne eine einzige Note zu schreiben. Ein schwacher Trost 
für mich.«
Erst 1959 überwand Schostakowitsch die Jahre andauernde Lebens- 
und Schaffenskrise, als er unerwartet mehrere exponierte Werke 
zu Papier brachte. Die erste dieser Partituren war das Konzert für 
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Violoncello und Orchester Nr. 1 op. 107, das für Mstislaw Rostro-
powitsch entstanden war – ein hochvirtuoses Werk, in dem der 
phänomenale Tonumfang des großen Cellisten bis zu den äußersten 
Randbereichen ausgeschöpft wird. Am Anfang steht ein motorisches 
Sonatenallegro, das von einer maskenhaften Variante des D-Es-C-H-
Motivs, Schostakowitschs bekanntem musikalischen Monogramm, 
eingeleitet wird (C-H-Es-D). Im weiteren Verlauf übernimmt auch 
das Horn immer wieder solistische Aufgaben, so dass das Werk 
bisweilen wie ein Doppelkonzert wirkt und damit eine Brücke zu 
Schostakowitschs Konzert für Klavier und Trompete op. 35 von 1933 
schlägt. Im folgenden Moderato im Sarabande-Rhythmus werden 
zwei elegische Themenkomplexe auf einen dramatischen Höhepunkt 
geführt, dem – nach einem mächtigen Paukenschlag – ein wiegender 
Klage-Dialog des in den höchsten Registern gespielten Cellos mit der 
Celesta folgt, für den das letzte von Mahlers »Kindertotenliedern« 
Pate gestanden hat. Die Solokadenz weitet sich anschließend zu 
einem eigenen Satz, in dem einsam anmutende Pizzicato-Akkorde 
seelische Abgründe erahnen lassen, wobei sich das Tempo zusehends 
beschleunigt, bis der gehetzt-burleske Tonfall des Kopfsatzes wieder- 
kehrt. Das Finalrondo, das mit seinen kurzen, repetitiven und 
rhythmischen Motiven Züge einer Danse macabre trägt, knüpft dann 
mit dem Rückgriff auf das maskierte D-Es-C-H-Motiv auch thematisch 
an den ersten Satz an, wobei es hier vom Horn als große Apotheose 
gespielt wird, während sich das Cello mit Oktavverdopplungen Gehör 
zu verschaffen sucht. Dröhnende Paukenschläge beenden das Werk.
Die Uraufführung mit Rostropowitsch als Solisten fand unter der 
Leitung von Jewgeni Mrawinski am 4. Oktober 1959 in Leningrad 
statt. Fünf Jahre später dirigierte Schostakowitsch das Konzert bei 
einem ihm gewidmeten Festival in Gorki. »In der Partitur«, erinnerte 
sich der in Orchesterleitung wenig erfahrene Komponist später, »sind 
so viele Taktwechsel […], dass ich schließlich zu meinem Entsetzen 
den Faden völlig verlor, und erst als Slawa Rostropowitsch für einen 
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Augenblick aufstand und mit dem Bogen die Richtung wies, fanden 
sich die Musiker wieder. Ich hatte schon damals Schmerzen in der 
rechten Hand und dirigierte daher hauptsächlich mit der linken. In 
den Zeitungen aber stand, dass ich eine neue, interessante Dirigier-
methode vorgeführt hätte.«
instrumentale szenen
»Roméo et Juliette« von Berlioz
Berlioz’ »Roméo et Juliette« besteht aus reinen Instrumentalsätzen, 
Chorstücken, Rezitativen, Arien und Liedern, wobei das Libretto von 
Émile Deschamps das gattungsübergreifende Werk in sieben, der 
Partitur-Erstdruck in vier Teile plus Finale gliedert. Dennoch orientiert 
sich das 1839 komponierte und 1847 revidierte Werk in seiner 
Gesamtdisposition an dem viersätzigen Sinfoniemodell, mit Kopfsatz, 
langsamem Satz und Scherzo sowie einem umfangreichen vokal-
instrumentalen Finale. Insofern könne es laut Berlioz »keinen Zweifel« 
geben, welcher Gattung das Stück zuzurechnen sei: »Obwohl oft Sing-
stimmen verwendet werden, ist es weder eine Konzertoper noch eine 
Kantate, sondern eine Sinfonie mit Chören. Wenn nahezu von Anfang 
an der Gesang mitwirkt, so zu dem Zweck, den Geist des Hörers 
auf die dramatische Szene einzustimmen, deren Gefühlsgehalt und 
Leidenschaftlichkeit durch das Orchester ausgedrückt werden sollen.« 
Dennoch – »Roméo et Juliette« verfügt unüberhörbar über opernhafte 
Momente, von denen auch die instrumentalen Abschnitte mit ihrer 
szenisch-bildhaften Musik geprägt sind. Zudem weist das Stück, im 
Gegensatz etwa zur »Symphonie fantastique«, eine bühnentaugliche 
dramatische Handlung auf. Diese folgt in Ausschnitten Shakespeares 
Drama, allerdings in der Fassung des im 18. Jahrhundert bekannten 
englischen Schauspielers David Garrick, dessen Bearbeitung auch der 
Pariser Aufführung des »English Theatre« zugrunde lag, die Berlioz 
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1827 besucht hatte. Den Haupteingriff nahm Garrick in der Gruftszene 
des fünften Aktes vor, indem er Julia aus ihrem Scheintod erwachen 
lässt, nachdem Romeo aus Verzweiflung Gift genommen hat. Beide 
fallen sich im Angesicht des Todes ein letztes Mal in die Arme, bevor 
Romeo an den Folgen des Giftes stirbt und sich Julia aus Verzweiflung 
erdolcht. Auch das Finale nimmt eine andere Wendung, da es die 
Versöhnung der beiden verfeindeten Familien vorsieht – ganz im Sinne 
von Beethovens Vokalfinale der Neunten, das die Verbrüderung der 
gesamten Menschheit vorsieht, und dem traditionellen lieto fine des 
Operngenres. Dabei traute Berlioz, der romantisch-idealistischen Musik- 
auffassung folgend, der Instrumentalmusik offenbar mehr zu als 
dem gesungenen Wort, da er Garten- und Friedhofsszene mit ihren 
»Liebes- und Verzweiflungsduetten« als nichtvokale Partien anlegte. 
Die »Erhabenheit dieser Liebe«, so der Komponist, habe »ihre 
Schilderung für den Musiker so riskant« gemacht, dass »er seiner 
Phantasie einen Spielraum gewähren musste, den ihm der fixierte 
Sinn der gesungenen Worte 
nicht zugelassen hätte.« Allge-
mein findet Berlioz’ »symphonie 
avec chœrs« stets von sprachlich 
konkretisierten Situationen zu 
reinen Instrumentalpassagen, da 
die vorausgehenden Gesänge 
auf die nicht-vokalen Passagen 
einstimmen: Dem gesungenen Pro-
log (der nach der instrumentalen 
Introduktion erklingt) folgt der sin-
fonische Kopfsatz (II. 1.). Auch die 
Mittelsätze (II. 2. und 3.) werden 
von einer kurzen Chorszene einge-
leitet. Und das Zentrum des Finales 
bildet die instrumentale Liebes- 
und Sterbeszene (III. 2.), die ebenfalls von einem Chorstück (»Convoi 
funèbre«) eröffnet wird.
Dass sich Berlioz’ »Roméo et Juliette« trotz der erfolgreichen Premiere 
am 24. November 1839 am Pariser Conservatoire nicht durchsetzen 
konnte, mag an der Einordnung des Werkes als »Mischgattung« 
gelegen haben. Eduard Hanslick bemerkte etwa anlässlich einer Auf-
führung in Wien im Jahr 1863, dass sich die »epischen, lyrischen und 
dramatischen Sätze« des Stücks »wie Oel und Wasser« voneinander 
absondern würden. Ähnlich muss der Premieren-Rezensent der »Revue 
et gazette musicale de Paris« empfunden haben, da er hoffte, »Berlioz 
möchte uns eines Tages eine Sinfonie vorlegen, die keinen anderen 
Titel trägt als dieses eine Wort: Sinfonie, und deren verschiedene Sätze 
einfach Allegro, Scherzo oder Andante lauten« – ein Wunsch, der mit 
einer alleinigen Aufführung der vier großen Orchesterstücke aus dem 
Werk in gewisser Weise in Erfüllung geht.
Harald Hodeige
heCtor berlioz
Geb. 11. Dezember 1803, La Côte-
Saint-André, Département Isère
Gest. 8. März 1869, Paris




Uraufführung: 24. November 1839, Paris



















Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV
Prof. Wolfgang Hentrich KV
Dalia Schmalenberg KV
Eva Dollfuß




















































































Prof. Hans-Detlef Löchner KV
Fabian Dirr KV















































Dresdens klang. Die musiker der Dresdner Philharmonie
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anu tali | Dirigentin
In Estland geboren, begann Anu Tali ihre musikalische Ausbildung 
als Pianistin; sie Absolvierte 1991 die Musikhochschule Tallinn und 
führte ihr Dirigierstudium an der Estnischen Musikakademie bei Kuno 
Areng, Toomas Kapten und Roman Matsow weiter. In St. Petersburg, 
Moskau und Helsinki vervollkommnete sie ihre Studien bei Ilya Musin, 
Leonid Kortschmar und Jorma Panula. Mit ihrer Zwillingsschwester 
Kadri gründete sie 1997 das Nordic Symphony Orchestra mit dem 
Ziel, kulturelle Kontakte der nordischen Nachbarländer zu fördern und 
Musiker aus der ganzen Welt zu vereinen. Heute umfasst das Nordic 
Symphony Orchestra Mitglieder aus fünfzehn Ländern und bringt 
Musiker aus den führenden Orchestern der Welt zusammen.
Anu Tali tritt regelmäßig u. a. mit den Japan und Tokyo Philharmonics, 
dem Orchestre Philharmonique de Strasbourg, Orchestre National 
de Lyon, den New Jersey, Madison und Edmonton Symphonies, den 
Göteborger Symphonikern, dem Mozarteumorchester Salzburg (mit 
dem sie 2006 auch ihr Debut bei den Salzburger Festspielen gab), 
den Klangkörpern der ARD, dem Berner Symphonieorchester und der 
Deutschen Kammerphilharmonie Bremen. 
2011/12 macht sie ihre Debuts beim Orchestre National de 
France und beim Radiosinfonieorchester Wien, dirigiert erneut u.a. 
das Swedish Radio Symphony Orchestra, das Estonian National 
Symphony Orchestra und das Musikkollegium Winterthur. Mit dem 
Nordic Symphony Orchestra reist sie auf Europatournee.
Anu Tali spielte Aufnahmen für ECM und Warner Classics ein und erhielt 
2003 den ECHO Klassik Award als »Young Artist of the Year«. Im Jahr 
2003 bekam Anu Tali den Cultural Award of Estonia 2003 und 2004 
den »Presidential Award of Estonia« für ihr Engagement für die Musik 
ihres Heimatlandes. Sie wurde vom Estnischen Rundfunk zum »Musician 
of the Year 2006« ernannt. ARTE hat den Dokumentarfilm »Maestra 
Baltica« über sie produziert, der im Februar 2008 ausgestrahlt wurde.
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Claudio bohórquez | Violoncello
Als Schüler von Boris Pergamenschikow war Claudio Bohórquez schon 
früh erfolgreich bei internationalen Wettbewerben wie dem Tschaikowski- 
Jugendwettbewerb in Moskau oder dem Rostropowitsch-Wettbewerb 
in Paris. 2000 erhielt er drei Auszeichnungen beim 1. Internationalen 
Pablo-Casals-Wettbewerb der Kronberg Academy: Neben dem Grand 
Prix und dem Sonderpreis für die beste Kammermusikinterpretation 
erhielt er als zweijährige Leihgabe das Goffriller-Cello von Pablo Casals. 
Beim Internationalen Musikwettbewerb in Genf errang er zudem den 
1. Preis, der den Beginn seiner Karriere als Solist markierte. Inzwischen 
unterrichtet Claudio Bohórquez selbst: Von 2003 bis 2006 war er Gast-
professor an der Hochschule für Musik »Hanns Eisler« in Berlin und ist 
im Oktober 2009 erneut dorthin berufen worden. 
Claudio Bohórquez konzertierte u.a. mit der Sächsischen Staatskapelle 
Dresden, dem Gewandhausorchester Leipzig, fast allen deutschen 
Rundfunkorchestern, den Wiener Symphonikern, dem Collegium 
Musicum Basel, dem Orchestre de Paris, dem Orchestre 
Philharmonique de Radio France, dem Orchestre de Toulouse, 
dem Orchestre de la Suisse Romande, dem Tonhalle-Orchester 
Zürich, der Academy of St. Martin in the Fields, der Tschechischen 
Philharmonie, dem Russischen Nationalorchester und den 
Warschauer Philharmonikern, dem NHK Symphony Orchestra Tokyo 
und mit dem Tokyo Philharmonic Orchestra. In den USA spielte er 
mit den Orchestern von Boston, Chicago, Cleveland, Detroit, Los 
Angeles, Washington und Philadelphia. 
Zu den namhaften Dirigenten, mit denen Claudio Bohórquez arbeitet 
und auftritt, zählen Daniel Barenboim, Rafael Frühbeck de Burgos, 
Jonathan Darlington, Thomas Dausgaard, Christoph Eschenbach, 
Hans Graf, Ruben Gazarian, Manfred Honeck, Yakov Kreizberg, 
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Sir Neville Marriner, Krzysztof Penderecki, 
Leonard Slatkin, Eiji Oue, Tugan Sokhiev, 
Lothar Zagrosek und David Zinman. 
Gemeinsam mit dem Maler Klaus-Peter 
Kirchner entwickelte Claudio Bohórquez 
das Installations-Projekt »Raum für Pablo 
Casals« als Hommage an diesen großen 
Cellisten. 
Claudio Bohórquez spielt ein Violoncello von 
G. B. Rogeri, das ihm von der Landeskredit-
bank Baden-Württemberg zur Verfügung 
gestellt wird. Er ist peruanisch-uruguayischer 
Abstammung, in Deutschland geboren und 
aufgewachsen und lebt zur Zeit in Berlin.
Eine ruhige Hand, Geschicklichkeit,  
Geduld und Leidenschaft sind auch in einer  
Goldschmiede unerlässlich. 
Nur wer das Handwerk beherrscht und  
mit Liebe betreibt, schafft anspruchsvolle  
Kunstwerke voller Harmonie und Kontraste.
JAHRE
Nürnberger Str. 31a 
01187 Dresden
Tel. (0351) 4 72 91 47
www.goldschmiede- 
lehmann.de
Mo.– Fr. 9 – 18 Uhr 
Do. 9 – 19 Uhr  
Sa. 9 – 12 Uhr
GOLDSCHMIEDE  

















Schule Süd · Musikschulzentrum
Schlüterstraße 37 (Nähe Pohlandplatz),
01277 Dresden 
Telefon (03 51) 287 43 47
Mittelschule Weißig
Gönnsdorfer Weg 1, 01328 Weißig, 
Telefon 0173-371 42 05
Schule Nord
Heinrichstraße 9, 01097 Dresden, 
Telefon (03 51) 655 77 85
Moritzburg
Schlossallee 4, 01468 Moritzburg, 
Telefon 0173 -371 42 05
www.tastenschule.de
p r o f e s s i o n e l l e r  i n s t r u m e n t a l -  u n d  G e s a n G s u n t e r r i c h t  v o n  K l a s s i K  b i s  p o p
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>> www.arche-nova.org
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Grosse kunst brauCht Gute FreunDe
wir Danken Den FörDerern Der DresDner Philharmonie
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
foerderverein@dresdnerphilharmonie.de
Heide Süß & Julia Distler
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Sparkassen-Finanzgruppe
Geben Sie sich nicht mit 08/15-Beratung zufrieden – machen Sie jetzt 
Ihren individuellen Finanz-Check bei der Sparkasse. Wann und wo im-
mer Sie wollen, analysieren wir gemeinsam mit Ihnen Ihre finanzielle 
Situation und entwickeln eine maßgeschneiderte Rundum-Strategie 
für Ihre Zukunft. Mehr dazu in Ihrer Ostsächsischen Sparkasse Dres-
den. Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.
Das Sparkassen-Finanzkonzept:
ganzheitliche Beratung statt 
08/15.




Karten erhalten Sie von Mo-Fr 8.30 –18 Uhr, Sa 8.30 – 13 Uhr in der Geschäftsstelle der Dresdner Neuesten Nachrichten, Hauptstr. 21, 01097 




Concerto grosso op. 1 Nr. 8 
(Weihnachtskonzert)
Ernest Bloch
Concerto grosso Nr. 2 für 
Streichorchester, 1. und 2. Satz
Antonio Vivaldi
„Der Winter“ aus den „Vier Jahreszeiten“
Texte lesen die Schauspieler 
Sonja Beißwenger und 
Christian Erdmann
Solovioline:  Wolfgang Hentrich
Am Cembalo:  Jobst Schneiderat
in der Dreikönigskirche Sonntag, 18. Dezember 2011, 20 Uhr
Das Philharmonische Kammerorchester Dresden
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